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ziehungen zwiıschen Rom und Moskau wurden mehr undderen theologische Arbeit die russische Kırche maßgeblich
1M konservatıven Sınn beeinflußt. Wıe stark dıe russische mehr auch auf einer unteren FEbene spürbar. Für Rom be-
Kirche den VWeg eıner cQhristlichen FEinheit in ıne terne deutet es’allerdings ıne bittere Erfahrung, da die VeOI-

Zukunft verlegt und wı1e deutlich andererseits die Be- besserten Beziehungen sowohl ZUur russischen Kirche als
denken ıne allzu große Eile der protestantischen auch ZUuUr soWwjetischen Regierung sıch bisher kaum auf dıe
Kirchen sind, machte Metropolıit Nıkodim bei der oll- bedrängte Lage der katholischen Kırche innerhalb der
versammlung des Okumenischen Rates in Uppsala deut- SowjJetunion ausgewirkt haben
lıch, VOT den protestantischen Versuchen Warn(te, 1m Dıie Annäherung erreichte VOTrerst ihren Höhepunkt, als
Weltrat ıne „NECUC ekklesiologische Realität“ csehen der Synod Dezember 1969 den Beschlufß faßte, 1n
(vgl „Osteuropa”, XIX, 1969, 23) Zukunft auch katholischen Christen das orthodoxe Abend

ahl reichen. Obwohl diese Entscheidung durch g-
meınsame Gottesdienste VO  3 Willebrands 1n der SOWJet-Annäherung miLt Rom
unıon und VO  e} Nıkodim in Rom vorbereitet worden WAal,

Irotz iıhrer aufrichtigen Mitarbeit 1mM Okumenischen Rat hat S$1e doch vielfach Überraschung un auch Unwillen
hat die russische Kirche in den etzten Jahren betont, da{fß besonders in Konstantinopel ausgelöst. Die KOnse-

quenzen des Synodalbeschlusses sınd o  a iınnerhalb desin dogmatischen Fragen die katholische Kirche der Ortho-
doxie nächsten stände. Der erfolgreiche Abbau VO orthodoxen Episkopates unklar Umstritten 1St VOT allem,
Barrıeren zwischen Rom und Moskau, die in Jahrhunder- ob Von Jjetzt LUr die 1in der Dıaspora ebenden Katho-
ten gewachsen sind, wurde 1m Herbst 1962 augentällig, als liken iınnerhal der SowJetunion der orthodoxen
der päpstliche Vertreter, der heutige Kardıinal Wılle- Liturgie teilnehmen sollen, oder ob das Angebot ZUuUr Kom-
brands; ZU ersten Mal nach Moskau reiste und be] der munıo0n grundsätzlıch tür alle Katholiken gilt; außerdem
sow jetischen Regierung erreichte, dafß die russisch-ortho- äfßt die Entscheidung des Synod often, ob umgekehrt auch
doxe Kirche als einz1ge orthodoxe Landeskirche orthodoxe Russen katholischen Abendmahl in einerle1
offizielle Beobachter ZUuUr ersten Session des Vatikanıschen Gestalt teilnehmen dürten (vgl „Frankfurter Allgemeıne
Konzzıils entsenden konnte (vgl Stupperich, Die rUS- Zeıtung“, A, F: „De Maand“;, Junı
sisch-orthodoxe Kirche ın ıhrer Berührung mit dem We- Im ganzen mu{ festgehalten werden, daß die Lockerung

sehr alter erstarrter un: verkrampfter Fronten 7zwischenSten, 1N: Osteuropa, XIV, 1964, 248) Dıie folgenden
Jahre haben dann immer LECUC Fortschritte ın der An- Rom und Moskau für das Moskauer Patriarchat VOIl

näherung gebracht. ast in jedem Jahr stand eın offizieller außerordentlicher Bedeutung 1St. Die russische Orthodoxıe
Besuch in Moskau oder ın Rom auf dem Programm, aps gewinnt hierdurch Anschluß die Modernis:erungsten-

denzen innerhal des Katholizısmus, die auch für Moskauun: Patrıarch tauschten den großen kirchlichen Festen
un: ıhren Geburtstagen herzliche Glückwunschschrei- fruchtbar werden können, denn innere Reformen siınd ein
ben Aaus, und das Moskauer Patriarchat nahm großen An- drängendes Problem, das dem yreisen Patriarchen
teil Tode Johannes’ (1963) un: Kardıinal e14s vernachlässigt worden 1st un das für den Nachfolger VOIl

(1968), dıe ın Moskau als Inıtiatoren der Ostpolitik sehr aktueller Bedeutung seıin wırd. Die wichtige Rolle,
des Vatiıkans gelten. die die russische Kirche Aleksi) ın der internat10-
Im Herbst 196/ fand das orthodox-katholische nalen kirchlichen Arena übernommen hat, gibt iıhr außer-

dem einen gewi1ssen Rückhalt iınnerhal der SowjetunionTheologengespräch in Leningrad sta  ‘9 das Fragen der
katholischen Sozjallehre behandelte und dem Platz und gegenüber den sowjetischen Behörden. Insotern 1St dıe

der Kirche 1im weltlichen und soz1alen Bereich gewidmet oft krıitisıerte Unterstützung der sow jetischen Außen-
WAal. Selit Januar 1968 studierten dann Z ersten Mal politik durch die russische Kiırche gegenüber dem Ausland

keineswegs NUur für dıe sowjetische Diplomatıe von Nut-ZzwWwel orthodoxe Theologen der päpstlichen Universität
zenGregoriana, un: die veränderten und entspannten Be-

Zeitberichte

Revolutionsideologie und politische Wırklichkeit Lateinamerikas
Hinführung ZUr zeitgeschichtlich-politischen ThematikDıie Vorstellungen über Lateinamerika sind in Deutsch-

and VO'  3 massıven Klischees beherrscht. Dıie eLtwa 1967 korrigieren. Das nNEeUeE Klıschee, das i1d  - allerdings Ar

einsetzende Welle castrofreundlicher Publikationen, die hat, als Che-Posters 1mM verpönten Stil des Naza-
durch dıie Ermordung Che (Juevaras 1mM Oktober jenen rener-Christus un die Teenager gebracht wurden, hbe-

csteht 1U 1mM alschen Eindruck, als hätten die CastrıstenJahres einen kurzlebigen Absatzerfolg erzielen konnte,
hat wen1g ZUrFrF Aufklärung beigetragen. Sıe hat vielmehr das revolutionäre Gedankengut für sıch gepachtet und

der westdeutschen Studentenschaft einen irrationa- VO  3 ihnen allein hänge die Zukunft des Kontinents ab
len und in diesem Ausmaß sicher nıcht berechtigten Antı-
US-Amerikanısmus ErZEeUZT und eher Vasc denn reale Der lateinamerikaniısche Hintergrund
Utopıien VO'  - der Zukunft des lateinamerikanischen Kon-
ınents entwerten lassen. Immerhin hatte diese „linke“ Revolution 1St für Lateinamerika jedoch alles eher als ein

Publikationswoge den Erfolg, die bislang bei uns VOTL- Begriff. Wenn VO  3 Spanıen und Portugal ab-
herrschende problemlose asthetisch-archäologische Vor- gesehen 1n Luropa VO  - den politischen Vorgangen in

liebe für vorkolumbianische Indianerkulturen durch die Lateinamerika bislang Kenntnıiıs MO wurde, dann
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VvOon seiınen vielen „Revolutionen“. 61 sind allein se1it Ende buch“ erklärt. Auch Erzbischof Helder Cämara hat der
des Zweıiten Weltkriegs. Selbst das Autfsehen Evıta Jugend in uropa immer wieder SESABT: „Statt daran
Perön in den rünfziger Jahren hatte etzten Endes m1t denken, sich in die Entwicklungswelt begeben,
der „Revolution“ TU  >] „Revolution“ 1St die zentrale dort versuchen, Gewalt auszuüben, bleibt Hause
Vokabel 1mM politischen Sprachgebrauch des Kontinents; und helft dabei, 1m Überfluß ebenden Ländern das
auch ın der Folklore, ın der Literatur, 1n der Malereı und Bewußfßtsein der Notwendigkeıit einer Kulturrevolution
1M Film nımmt S1e breiten Raum e1in. Allzu leicht hat Man geben, die einer uen Hıerarchie der Werte führen
bislang die Hıntergründe der „Operettenrevolutionen“ kann, einer Anschauung der Welt, einer Ge-
und die organge 1ın den „Revolverrepubliken“ ın den samtstrategıe der Entwicklung, Zur Revolution des Men-
Bereich des Unser1ösen abgeschoben. Welche konkrete schen“ („Labor“, Nr Za
Wirklichkeit hinter diesen dem Bereich des Folkloristischen
zugerechneten Phänomenen aufscheint, haben die Werke Die Zzayeıte Unabhängigkeitdes guatemaltekischen Dıplomaten un Nobelpreistägers
Asturı1a4s VOL ugen geführt. Die zahlreichen Umstürze Dennoch: der Begriff „Revolution“ steht 1mM Raum, und
seit der Epoche der Befreiungskriege in den sel- wiıird sıch auch nıcht Aus der Welt schaften lassen, bevor
ensten Fillen Revolutionen 1m soziologisch-politischen Strukturveränderungen und das 1St notwendigerweıse
Sınn, aber die Verniedlichung „Palastrevolten“ würde eın sehr Janger Prozefß auf dıese oder jene Weıse durch-
den Problemen Lateinamerikas ebensowenig gerecht. geführt seıin werden. Es bedarf also eıner Verständigung
Die meısten „echten“ revolutionären Entwicklungen WUur- über das, W 4S MmMIt „Revolution“ eigentlıch gemeınt ISt
den aber durch Gegenströmungen unterbrochen oder rück- und, SOWeIlt unterschiedliche Inhalte mıt demselben Wort
vzangıg gemacht. Man Mag sıch streıten, ob beispielsweise angeboten werden, einer klaren Differenzierung. In der
Perön Argentinien wirtschaftlich 1n den Ruınn geführt Geschichte der soz1alen Theorien 1St ohl 2um ein Stand-
hätte, WEn der Macht geblieben ware. Unbestreıt- punkt vertreten worden, der nıcht heute ın Lateinamerika
bar 1St dagegen, dafß ıhm dıe Arbeiterklasse einer in irgendeıiner Gruppe noch veistige Nachfahren gyefunden
politischen Potenz wurde, OVOoNn die peronistische Ge- hätte. Die Gruppen und Grüppchen unterschiedlichster
werkschaftsbewegung noch heute zehrt. In Guatemala und Couleur sind zahllos. Deshalb hıer die Beschränkung auf
Bolivien haben das Eingreiten der USA bzw dıe konter- einıge wen1g2e, aber wichtige ideologıische Positzionen. Zu-
revolutionären Kräfte 1mM eigenen Land dıe Entwicklun- nächst den Inhalten der Revolutionskonzepte und
SC gehemmt. So bleibt neben Mexıi1co, dessen wirkliche -proOsSTammd, wobei hier dre1ı Punkte besondere Berück-
Revolution zwıschen 1910 bıs 1917 heute in der Regie- sichtigung finden sollen
rungsparteı ausdrücklich „institutionalısiert“ (sıe nn An erster Stelle steht die wirtschafllich-politische {Jn-
sıch Partıdo Revolucionario Institucional) und ENTISPrE- abhängigkeit, und ZWAar sowohl in den Danz linken
chend versandet 1St, noch uba M1t Fidel Castros Revolu- Programmen kommunistischer Parteıen WwW1e bei den
t10n. hne Zweıtel hat Castro ıne soztiale Revolution Kırchen und selbstverständlich auch be1 den Rechts-
herbeigeführt, mıt einıgen vorbildlichen Wırkungen SOSAaT, kreısen, den Miılıitärs. Dıie Revolution, ımmer S1€e
namentlich durch breite Alphabetisierung der Bevölke- gefordert wırd, 111 die Befreiung VO  - „imperlalistı-
Iung (Bildungspolitik dürfte eın hoch an  r 'Ter- schen“ Kräften, namentlich VO  $ wirtschaftlıcher un poli-
mınus se1n). Wo siınd aber iıhre anderen Wirkungen gC- tischer Einflußnahme der USAÄ Martı, der 1895 beim
blieben? Wohl gelten die krassen sozialen Gegensätze der Aufstand Kubas Spanıen fiel und dessen Werke
Batısta-Zeıit nıcht mehr aber die Lebensverhältnisse iNSs- ZUuU ideologischen Rüstzeug aller Befreiungsprogramme
ZESAMT haben sıch kaum verbessert. Wıe ımmer iNna  - das gehören, hat schon damals betont, da{fß ıne politische
sozialıstische uba bewerten Mag, eın Modell für Lateın- Unabhängigkeıit ohne wirtschaftliche Unabhängigkeıt
amerıka annn seıne Revolution sıcher nıcht abgeben. ber nıcht geben kann. Mart  1  / kämpfte, VO  a den USA unter-
WAas 1n eiınem 8-Millionen-Volk möglıch WAar, das - stutzt, Spanıen Der Erbteind auf der iberischen
dem einen charismatischen Führer gefunden hat, der Halbınsel 1St aber längst durch die USA ersetzt. Niemand
einmalig ist, WwW1e diıe vorrevolutionären Bedingungen g.. wırd die verhängnisvolle Rolle leugnen wollen, die die

sınd (vgl dazu Goldenberg, Lateinamerika und Vereinigten Staaten se1lt der Monroe-Doktrin 1823 1mM
die kubanische Revolution, Kiepenheuer Wırtsch, öln - Suüden gespielt haben (vgl Herder-Korrespondenz
Berlin aßt sıch beispielsweıse nıcht auf Brasılien Jhg., 381) Die gegenwärtige Antı-Yankee-Welle,
übertragen, das heute mehr als dıe zehntache Bevölke- dıe praktısch VO  w allen politisch engagıerten Kräften VO  e

rungszahl hat und gänzlıch andere Strükturen aufweıst. ganz lınks bıs ganz rechts wırd, bleibt aber
Ob zudem die SowjJetunion 1mM Ernstfall für Brasilien dıe einem unfruchtbaren Sündenbockdenken verhaftet, das
zehnfachen finanziellen Leistungen aufbringen würde, die zusätzlich VO'  } einem Teıil der Studentenschaft ın den In-

dustrienatiıonen ohne viel Einsicht in die wirklichen Ge-tür uba se1it Jahren erbracht werden, ISt ebensowen1g
verbürgt. Und W as die „Freiheit“ 1ın uba betrifit: ın vie- gebenheıten rezıplert wird. uevara hat iın seiner be-
len Lebensbereichen gleicht die Insel eiınem Ostblock- rühmten „Botschaft dıe Dritte Welt“ janbdc drastisch
satelliten. Die VO'  ; den Kuba-Verehrern bei uns ANSC- ausgedrückt, wenn VO' „grofßen Feind des Menschen-
prangerte Bürokratie treibt se1t Jahren auch in uba recht geschlechts“ spricht. Man wıird 1aber den atalen Verdacht
ansehnliche Blüten. nıcht los, der Sündenbock der fünfziger Jahre, der „50-
Daß das revolutionäre Pathos ın unseren Breiten dıe Be- wjetkommunısmus“, habe seine Rolle den „US-Impe-
orifte häufig durcheinanderkommen laßt, haben längst rialismus“ abgetreten.
auch die Statthalter des Sozialismus aut uba gemerkt. Das verbindende Flement aller Revolutionsprogramme

1St also zunächst eın nationalistisch-emanzipatorischesS51e haben den europäischen Studenten mi1it Castro- und
Guevara-Dekor Quartier-Latin-Romantıik vorgeworfen Pathos, wI1ıe überhaupt der Nationaliısmus in der Dritten
und den Verzicht auf die „Revolution MI1t dem Taschen- Welrt gyegenwärtig die tragende politische raft sein

3635



scheint (vgl den Länderbericht über Perü 1n Herder- bol wenn s1ie 1n Lateinamerika wenı1gstens die ehrgei-
Korrespondenz Jhg., 520) Gänzlıich ntireu dem Le- zıgen Investitionen 1n die militärische Rüstung ablösen
nınschen Internationalismus, arrangıert sıch beispielsweise könnte, ware dies begrüßen.
auch Moskau mıiıt der nationalıstischen Welle iın Lateıin- Keın Politiker wırd sıch der Unabhängigkeıit seiner Na-
ameriıika. Allenfalls bei Castros Solidarität für die Dritte tion und deren wirtschaftlicher Entwicklung wıdersetzen
Welt, dıe 1n der „Trikontinentale“, der Solıdarıtätskon- wollen Auch in die kırchlichen Dokumente haben diese
terenz VO  ; Habana, iıhren Ausdruck gefunden hat (der Forderungen vermehrt Eıngang gefunden; namentliıch dıie

Abschlufßdokumente der Bischofskonferenz VO  } Medellin„ Irıkont-Verlag“ 1n München, der Mao, Castro, Gue-
Vara uUuUSW. verlegt, hat seiınen Namen davon), und 1n der behandeln dieses Thema ausführlich. Die Kirche wendet sıch
Unterstützung ausländischer Guerilla-Unternehmungen ebenso heftig „Kapitalismus“ und „Imperialısmus“
spielt das internationalıistische Moment noch ine Rolle w1e die anderen Gruppen. lar scheiden sıch die Geıister
ber auch Castro hat den tradıtionellen Grulßßs, patrıa aber dort, sozıale Forderungen aufgestellt werden.
muerte, Vaterland oder Tod, beibehalten und damıt auch Auch dıe Machthaber in Argentinien, Brasilien un ara-
die Deklarationen VO La Habana, dıe zentralen Manı- guay berufen sıch auf ıne „Revolution“, be] der S1e die
feste des ubanischen Sozialısmus, unterzeichnet. acht ergriffen hatten. Die Schichten, VO'  3 denen die
Es aäfßt sıch nıcht leugnen, da{fß Lateinamerika als Roh- Militärdiktaturen Lateinamerikas werden, wol-
stofflieferant und 7zusätzlıch aufgrund der nachteiligen len aber nıchts VO  3 einer Revolution wiıssen, die der In-
Monoproduktion in NS wirtschaftlicher und etzten dustriearbeiterschaft, der Land- und Marginalbevölkerung
Endes politischer Abhängigkeıt VO  e den USA und wirtschaftlichem Aufschwung und politischer Geltung
deren Industrienationen steht (Kuba heute VO  3 der verheltfen wıll, Vorhaben, die sıch ohne die Beschneidung
UdSSR). Abgesehen VO'  e} der Phraseologie, die ıne INaTl- VO  2 Privilegien nıcht durchführen lassen. Die bekannten
xistische Analyse VO'  3 einer AUS kirchlicher Sıcht verftaßten Faktoren brauchen hıer nıcht aufgezählt werden. Hıer
unterscheıidet, ergeben sıch keine großen Dıfterenzen ın kollidieren handfeste Interessen. Verstaatlichung auslän-
der Beurteilung dieser Abhängigkeit durch revolutionäre dischen Besıiıtzes wiıird VO  e} den oleichen Kreıisen begrüßt,
ewegungen. Dıie „Chıinesen“ sınd iın ıhrer Polemik allen- die Verstaatlichung 1m eigenen Land unterbinden Vel-

talls ein1ıge Grade heftiger und unsachlicher, zwischen suchen. Castro hat letzteres 1n großem Ausma{(ßß geLAN,
castronahen Publikationen und den VO  3 manchen katho- Chıiles Agrarreform konnte über diese Notwendigkeıt
lischen Gruppen herausgegebenen Memoranden estehrt nıcht hinweggehen, die peruanısche Revolutionsregierung
aber, W ads den Punkt der Unabhängigkeit betrifft, aum 1St gerade dabei,; weıitreichende Enteignungen durchzu-
noch eın Unterschied. Auf Mart  1 beruft sıch nıcht NUr tühren den Widerständen des internationalen

Wirtschaftsliberalismus einschließlich der westdeutschenCuba, auch Helder CäÄmara tordert für diıe endgültige
Befreiung Lateinamerikas einen „Zzweıten Unabhängig- Wirtschaftspresse. Bislang Sing ohne Blut allerdings
keitskampf“ (1do-c Dossıer, Nr 66—2) Der 9 kommt dıe peruanische Revolution zehn Jahre spater als
den Vorzeichen der tranzösischen Aufklärung, dem lau- die kubanıiısche. Dıe Kırche steht überwıegend hinter der
ben die Vollendbarkeit des Menschen, den VWert der Regierung und iıhren Maßnahmen, einschliefßlich der
persönlıchen Freiheit und die Gleichheit der Rassen, - Mehrheit 1m Episkopat. Das Klıschee, nach dem die Kır-
kämpfte Führung VO  } Sımon Bolivar und Jose de chen Lateinamerikas 1n junge Guerilla-Priester einerseılts
San Martin die politische Unabhängigkeit VO  ; Spanıen und rechtsradikale Priälaten andererseits gespalten sel,
Der propagıerte Zzweıte soll den „Imperialismus des stimmt also nıcht.
Kapitals“ abschütteln. beruht Zur Erläuterung des soz1alen Hintergrunds se1 hier eınAuft diesem Aspekt
auch der Schwerpunkt der Revolutionsdefinition, den Passus AUS der Ersten Deklaration VO  3 La Habana Zzıitiert
die Lateinamerikanische Solıdaritätsorganisation (OLAS) Sıe STAaMMT Aus dem Jahre 1960 In s1e sind zahlreiche For-
castro-kommunistischer ProvenıJ)enz formulierte: „Der derungen älterer Revolutionsprogramme eingegangen, und
wesentliche Inhalt der Revolution 1n Lateinamerika be- dıe Castro-Deklaration hat wıederum zahlreiche spatere
steht 1n der Auseinandersetzung mıt dem Imperialismus Dokumente inspirıiert. Darın wiıird anderem gefor-
und miıt den bürgerlichen und Grundbesıitzeroligarchien. dert: „Das echt der Bauern auf Boden: das Recht des Ar-
Intolgedessen tragt die Revolution den Charakter des beiters auf den Ertrag seiner Arbeıt; das Recht des Kindes
Kampftes tfür die natiıonale Unabhängigkeit, für die Be- auf Schulbildung; das echt des Kranken auf arztlichen
freiung VO  3 den Olıgarchien und für den soz1ıalıstischen Beistand und Krankenhauspflege; das Recht der heran-

wachsenden Jugend aut Arbeıt: das echt des NegersWeg der vollen wiırtschaftlichen und gesellschaftlichen c €Entwicklung“ (ZIE. nach „Ost-Probleme“, 15 67) und des Indios auf ‚uneingeschränkte Menschenwürde
und vieles andere mehr. Hıer werden a1l diese Punkte
gesprochen, die 1n Lateinamerika weithin 1mM lıegen.Anspruch auf wirtschaftliche Emanzıpatıon

Als eın zweıter wichtiger Punkt, 1n dem sıch die Revolu- Revolution UuUnN Demokratie
tionÄäre ein1g sind, erscheint die Notwendigkeıit, die WIrt-
schaftliche Entwicklung forcieren, die Industrialisze- Eın weıterer zentraler Punkt der Revolutionsprogramme
KK und die Diversifikation der Volkswirtschaften her- 1St der Stellenwert der Demokratıie. Obwohl dıe meısten
beizuführen bzw. steigern. Dies oll dem Streben nach lateinamerikanischen Natıonen seit über 150 Jahren 1m
Unabhängigkeit un: schließlich nach Konkurrenzfähigkeıit Besıitz der staatlichen Ouveränıtät sınd, sind s1e 1in der
mıt den Industrienationen dienen. Wırtschaftsentwicklung Praxıs der Demokratie bıs auf wenı1ge Ausnahmen
und Natıionalismus siınd dabe; CNS verbunden, der Aufbau (insbesondere Chıile) nıcht über die Verhältnisse 1in den
eines Stahlkonzerns beispielsweise, INas auch UunwIrt- Entwicklungsländern 1n Asıen und Afrıka hinausgekom-
schaftliıch se1n, wırd oft miıt irrationalen nationalıstischen IMNCN, die erst VOT wenıgen Jahren in die Unabhängigkeıt
Motivatiıonen betrieben. Dıie Industrie 1St eın Statussym- entlassen wurden. So 1St bemerkenswert, daß Eduardo
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rel Montalva, bıs ZU Herbst dieses Jahres noch Präsı- nıcht einen teuflischen Feıind gäbe: „Dieser turchtbare
dent Chıiles und leider verblassende Führerfigur der christ- Feind hat einen Namen: ın sıch Revolution“ ® 9
demokratischen Bewegung auf seınem Kontinent, diesen Dıiese Revolution erscheint Correa aber als nıchts anderes
Aspekt in den Vordergrund se1nes Revolutionsprogramms als ıne „Explosion VO  : eıd und Sinnlichkeit“. Darauft
stellte. „Die lateinamerikanische Revolution hat klare be- reduzilert die soz1alen Forderungen der Bewohner ın
stimmte Ziele“, schrieb ın „Foreign Affairs“ (Aprıl den lateinamerikanischen Elendsquartieren. Dıie Revolu-
1967 tür die US-amerikanische polıtısch iınteressierte I@= tıon se1ı auch die Ursache einer BganNzCh Kette ideologischer
serschaft, „dıe Teilnahme des Volkes der Regierung Systeme, und folgert Brasılien hat das 1n die Tat
und die Vernichtung der Oligarchien; die Neuverteilung umgesetZtT. „Das Hauptziel einer legitimen Diktatur MUuU
des Bodens und die Beendigung der teudalen und halb- heutzutage dıe Konterrevolution seiın S Z Correa
teudalen Regıme auf dem Lande: die Sıcherung gleichen beschwört eın „mittelalterliches Christentum“, weıl
Zugangs den Möglichkeiten in Kultur und Erziehung den naıven Glauben hegt (er 1St Historiker), da{ß damals
und Reichtum und sOmMıIt die Beendigung eines ererbten „dıe Philosophie des Evangelıums die Staaten regierte”.
Privilegs und künstlicher Klassenspaltungen. Schließlich Dıie Folgerung Correas tür se1ın Land und tür die n
1St eın Hauptzıiel der Revolution, dıe wirtschaftliche Welt „Wenn dıe Revolution ıne Unordnung darstellt,

bedeutet dıe Konterrevolution dıe WiederherstellungEntwicklung sıchern, bei gerechter Verteilung iıhrer
Produkte und Verwendung internationalen Kapı- der Ordnung Und Ordnung verstehen WIr den
tals ZU Nutzen der Nationalökonomie.“ Durchstöbert Frieden Christiı 1mM Königreıch Christi oder dıe christliche

Zıvilısation, StreNg und hierarchisch, 1im Grunde heıilıg,INan Castros Schriften, iıne Gegenstimme suchen,
findet INa  3 kaum Außerungen ZAUE Problem der De- anti-egalıtär und anti-liberal“ (S 83) Auch dies 1St

mokratie. Castro polemisıiert vielmehr negatıv ZUuU Verständnıis des lateinamerikanıschen Revolutions-
einen tormalen Demokratiebegrift, der für die polıtische begriftes heranzuzıehen. Der Grundgedanke des histo-
Wirklichkeit keine Bedeutung habe, aber geht auch rischen Materialismus, die Marxsche Theorie VO  ; der Ab-
Castro nıcht Demokratiıe, w1e auch den großen hängigkeıt des UÜberbaus VO  e der Basıs, fäinde beinahe

ıne handteste Bestätigung. Nur ıne HerrschaftskasteDemagogen, Peron ın Argentinien und Vargas in Brası-
lıen, nıcht die Demokratie 21ng Bei großen politischen kann 1mM Interesse der eigenen Privilegien ıne solche Ver-
Umwälzungen kamen demokratische Grundregeln gewaltigung christlicher Gedanken offtenbar mıiıt sub-

kurz, und fragt sıch überhaupt, ob angesichts der jektiver Überzeugung vornehmen.
Widerstände der herrschenden Schichten einen —

schen Strukturwandel demokratische Methoden Zur BC-
wünschten Revolution tühren könnten. Es wiırd auch 1n Revolution UN Kommunısmus
Lateinamerika einer Übergangsphase bedürten, und INa  e Nıchts ware verfehlter, als lateinamerikanısche Revolu-
wırd bei aller Notwendigkeıt der Kritik den ili- tiıonen ideologisch un: politisch mi1t Kommuniısmus gleich-
tärdiıktaturen den dortigen Verhältnissen nıcht ganz och siınd Moskau und Peking daraus nıcht WCS-
gerecht, WEENN IMNa  3 pauschal MHSsSCHE Begrifte und enk- zudenken. Dabe:i erweısen sıch Spannungen als größer
kategorien einfach überträgt. als die Möglichkeıiten der Konvergenz. Moskau hält 1in

Lateinamerika nach w1e VOTLT der Volksfronttaktik test,
Revolution un Antirevolution eın Vorgehen, das schon dıe Kl Internationale Leb-

zeıten Lenıns entworfen hatte, als iINAanll den Gedanken
Es se1l auch ıne Gegenposiıtion angeführt, die natürlıch ıne baldıge sozialistische Weltrevolution aufgegeben
nıcht für alle Besitzenden und Herrschenden reprasen- hatte. Gewiß begrüßt der Kreml,; WE „sozialistische“

Staaten WI1e uba entstehen, die als Ferment 1n seinemtatıv 1St, die aber durch ıhre CeXtIremMme Stellungnahme und
den deutlichen Verzicht auf Kaschierung des eigenen Sınne wiırken vermOögen, aber dıe offiziellen Stellung-
Standpunkts besser erkennen lafßßst, welche Mentalıtäten- nahmen ZuUur Guerilla-Aktivität lassen erkennen, da{fß 111d  -

konflikte ın Lateinamerika bestehen. Eıne mächtige und solches Vorgehen nıcht generell billigt. Als ın Moskau
für die Polarisierung der sozialen Frage typische Gruppe CGuevaras „Bolivianisches Tagebuch“ veröffentlicht wurde,
1St dıe „Gesellschaft für dıie Erhaltung VO  a Famiuılie, Ira- vermifßte ia  > das beispielsweise in der deutschen Fassung

enthaltene Vorwort, das Castro seinem Mitarbeıiter gew1d-dition und Privateigentum“ (vgl Herder-Korrespondenz
JE 515), dıe VO  w Brasilien ausgeht und in zahl- Met hatte. Daftür eın amtlicher sowjetischer Prolog, der auf

reichen weıteren Ländern nationale Gruppen gebildet hat eın unmißverständliches Leninzıtat zugeschnıtten War

Diese exXtreme Rechte, die N Persönlichkeiten W1e Erz- 95  ın rauchen keıne hysterischen Ausbrüche, WIrLr rauchen
bischof Helder Cämara irgendeın Anathem stellen eın ma{ßvolles Auttreten der eisernen Bataillone des Prole-
möÖchte, 1St eın rational nıcht ganz nachvollziehbares Ge- arıats.“ War erklärt das amtliche Lehrbuch „Grund-
miısch VO  - katholischem Traditionalismus m1t starker PO- Jagen des Marxismus-Leninıismus“ (Dıietz, Berlin
lıtischer Aktıiviıtät, vehementem Antikommunısmus, einem Kubas Revolution ZU „Banner aller lateinamerikanı-
bei uns kaum noch ex1istenten Antimoderniısmus und PSY- schen Völker“;, aber dıe offizielle Kampfanweısung die
chologisch schwer faßbaren detensiven und apologetischen Revolutionäre autet, auf ıne Kurzformel gebracht:
Tendenzen 1m Interesse des Status quO Eınes der iıdeolo- „Dieser Kampf wırd VOTL allem durch das zahlenmäfßige
yıischen Grundlagenwerke dieser Grupplerung 1St die Wachstum und die zunehmende Organisiertheit der Ar-
Schrift „Revolucäo Contra-Revolucäo“ VO  - PI Correa beiterklasse SOWI1e durch den fortschreitenden Reifeprozeiß
de Oliveira, Historiker der Päpstlichen Unıiversıität ın der marxiıstischen Parteıen ın Lateinamerika gefördert,
4a0 Paulo (hıer zıtlert nach der spanıschen Ausgabe, Edi- die ihre trüheren sektiererischen Fehler überwinden“
Clones Cristiandad, Barcelona 1959 Correa ArSumen- S 498) Nach marxistisch-leninistischem Schema geht
tiert, Brasılien MI1It 94 0/9 Katholiken könnte ıne der „be- Ja nıcht, noch nıcht, die sozıialıstische Revolution, SOIl-

wundernswertesten katholischen Mächte“ se1n, wenn dern iıne „nationale Befreiungsbewegung”“ un
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ıne „bürgerlicb-demékratiscbe Revolution“. Deshalb Revolution un Kircheordert Moskau für dıe gegenwärtigen Belange die „Schaf-
fung einer breiten antımperialistischen natiıonalen Front Neben den polıtischen Bewegungen muß auch die hatho-aller demokratischen Kräfte“. Dıie „revolutionären Par- lische Kirche iın Lateinamerika SECENANNT werden, wenntejen der Arbeıiterklasse sınd berufen, in dieser Front iıne VO' lateinamerikanischen Phänomen „Revolution“ dıebedeutende Rolle spielen“. Wenn die „orthodoxen“ ede 1St. Das sozıale Engagement VO  —_ Priestern un Bı-Kommunıisten sıch auch eın wachsendes revolutionäres Be- schöten hat iın den etzten Jahren Dutzende VO  3 oku-wufßtsein VO  3 der Guerilla-Taktik Eerwarten, halten S1€E MENTECN, Memoranden und Aufrufen entstehen lassen, dıedoch auf breiter Ebene für die adäquatere Taktık, über alle autf ıne Strukturveränderung drängen, die häufigdie Jjeweıils konstitutionellen Miıttel dıe acht g- als „Revolution“ bezeichnet wırd. Dıie Veröftentlichunglangen, wobei die 1 Leninschen Sınne gyeschulte Kader- VO  3 „Populorum progress10“ hat ıne iın diesem Ausma{fßßparteı das Hauptinstrument darstellt. nıcht eIWAartetfe Diskussion der Revolution ausgelöst. Was
Noch VOT wenıgen Onaten hatte dieser Umstand der apst in einer Parenthese als Kriterien für die Legi-der lateinamerikanischen Linken heftigen Auseinander- ımıtät einer Revolution nın (Abschnitt 31), gylaubt INan
selzungen geführt. Ob Castro gegenwärtıg mıit der Unter- ın zahlreichen Fällen als aktıisch vorhanden aufweisen
stützung ausländischer Guerilleros gebrochen hat oder ob können. Am austührlichsten argumentierte in diesem Sınne

sıch NUur eın taktısches Manöver handelt, der die Lateinamerikanische Christliche Gewerkschaftlsbewe-gewünschten Normalıisierung mıiıt den Nachbarländern SUNZ CLASC) iın iıhrem Schreiben den Papst, ın dem
kommen, bleibt abzuwarten. Da dıe rage aber noch nıcht heißt „ Wır können also dıe Notwendigkeit der
erledigt 1St, bleibt der Konflikt, den Castro miıt der VeEeIle- zialen Revolution mMi1t Deinen eiıgenen Argumenten be-
zolanıiıschen, moskautreuen ausfocht, bezeichnend. Die legen“ und, „Man vergılst, daß Zu Sıege einer Revolu-
Genossen Aaus Venezuela hatten sıch miıt einem Brief VO' tion eINZ1g un allein darauf ankommt, dıe Revolution

März 1967 Castro gewandt: Nar weılısen katego- bıs in ihre etzten Konsequenzen durchzuführen.“
risch seiınen Anspruch zurück, als einz1ıger befugt se1n, In einem Arbeitspapier für die Lateinamerikanische Bı-
darüber entscheiden, Was 1n Lateinamerıka revolutio- schofsversammlung ın Medellin hieß CS, „ darf uns nıcht
nar 1st und W3as nıcht.“ Es Zing dabe; die Rolle der Eerstaunen, da{ß sıch auch die Möglichkeit der Gewaltan-
Parte1 1n der Revolutionsstrategie. Daraufhin antwortete wendung ankündigt“; die Alternative laute nıcht mehr,
Castro, den INa  } mıiıt seinen Anhängern als „kleinbürger- Status QUO oder Wandel, sondern „gewaltsamer oder
iche Abenteurer ohne politische Reitfe“ SCNANNLT hatte: triedlicher Wandel“. In den Abschlußdokumenten VOIl
„Glücklicherweise kam bei uns die Revolution VOT der Medellin, namentlich 1in den Abschnitten „Gerechtigkeit“Reite.“ Ja fügte L02°028 dıe Bemerkung A se1ne Parte1 und „Frieden“, lıegt ıne ausführliche Auseinandersetzungverstehe sıch heute WwWar als marxıistisch-leninistisch, aber: mMI1t den Themen Revolution und Gewalrt VOT. 1)as Ergeb-AES xibt auf diesem Kontinent ıne viel breitere Bewegung N1Ss 1St jedoch abgewogen. Eıine Entscheidung, VO  — der dıe
als die LUr AuUsSs kommunistischen Partejen bestehende.“ Zukunft des Kontinents abhänge, dürfe nıcht VO eiden-
Der Franzose Regis Debray, der N Beteiligung schaftlichen Impulsen bestimmt se1in. „Wır würden ın einer
Guevaras Unternehmen ın Bolivien dreißig Jahren schwerwiegenden pastoralen Aufgabe9erinnerten
Haft verurteiılt wurde, hat 1ın seiner Schrift „Revolution WIr nıcht in diesem dramatischen Dilemma das Gewissen
1ın der Revolution?“ (deutsch bei Trıkont, München dıe Krıiterien, die sıch Aaus der christlichen Lehre und

ıne VO  - Castro autorisıierte Interpretation dessen der evangelıschen Liebe ergeben.“ Der Friede se1l ein chriıst-
vorgelegt, W 4s 1ın uba Revolution und Guerilla- lıches Ideal, un INa  . dürte auch der Fruchtbarkeit des
taktık verstanden wird. Die Chinesen haben das Erschei- Friedens vertrauen. Der Christ se1 nıcht eintach Pazıfist,
nen dieser Schrift Z Anlaß el  MM  9 sıch auf die- se1 ZU Kämpfen bereit und ylaube, da{ß „dıe &2
se mweg VO  =, den Castrısten distanzıieren. In der rechtigkeit ıne unumgänglıche Voraussetzung tür den

Frieden 1St Bestehende Strukturen verletzten Grund-„Peking-Rundschau“ (30 68) wurde Debray als Ver-
fasser VO  } „Sophismen“ und Entsteller der marzxistisch- rechte, un: herrsche vielfach ıne Unrechtssituation, „dıe
leninistischen Lehre dargestellt, weil die Schaffung einer INa  $ institutionalisierte Gewalt ennen kann  “ Verständ-
Guerilla als wichtiger für die Ingangsetzung einer Revo- lich se1 die Versuchung ZuUur Gewalt, und nıemand dürfe
lution bezeichnete als die tradıtionelle KP-Organıisation. „dıe Geduld eınes Volkes miıßbrauchen“. Dıie besitzenden
Chıina argumentiert seinerselts, ahnlich Moskau, mMi1t der Schichten werden einem Gesinnungswandel aufgeru-Phraseologie der kommunistischen Handbücher, MI1It dem fen und ermahnt, nıcht „die friedfertige Einstellung der
Unterschied jedoch, da{fß den „Triedlichen Weg“ ab- Kirche auszunutzen“. Man Mag argumentıieren, die Kirche
lehnt Dieser sel, behauptet Peking 1n Anspielung auf die entziehe sich hier einer klaren Entscheidung, aber anVerhältnisse 1n Chile, ıne reine Illusion 1im Dienste der sıchts der Erfahrungen mit den bisherigen „Revolutionen”
Propaganda der interessierten Kreise, die „Masse VO' erscheint Nur als realıstisch, wenn gewundenrevolutionären Kampf abzuhalten“. „Wır mussen den heifßt „Wenn WIr also die Verhältnisse in unseren Lan-
Mut haben, einen derartigen bewaftneten Kampft dern insgesamt betrachten, WEeNnn WIr dıe Bevorzugungden Feind, der in vieler Hınsicht stärker 1St als dıe revolu- des Friedens durch den Christen in Rechnung stellen, dıe
tionÄären Kräfte, entfalten.“ Das se1 aber unmöglıch große Schwierigkeit eines Bürgerkriegs, die daraus
„Ohne iıne marxıstisch-leninistische revolutionäre Parteı, stehende Gewalt, die schrecklichen Übel, das Risıko, eine
die imstande ISt, die Massen führen und S1€e politisch Intervention des Auslandes provozıeren, wenn diese

erziehen, daß S1e wiıllens sınd, den bewaffneten auch ıllegitim ware, die Schwierigkeit, eine Regierung der
Kampf die Machtergreifung enttalten“. Das Dik- Gerechtigkeit un der Freiheit aufzustellen, die auf dıe
LTum Maos, „  1€ politische acht kommt AUS den Gewehr- Gewaltentwicklung verzichtet, dann wünschen WIr csehn-
läufen“, unterscheidet das chinesische Konzept VO — lıch, da{fß die Dynamık des bewußtgewordenen und O1l-

wJetischen, die Rolle der Parte1i die Castrısten VO  —_ beiden. ganısıerten Volkes sıch 1n den Dienst VO  > Gerechtigkeit
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un! Frieden stellt“ (Zıtate nach G. Adler, Revolutionäres lution gerade anzıehend und in ıhrer Irrationalität
unüberwindlich. Die Geschichte revolutionärer Aufstands-Lateinamerika, ine Dokumentation, Sammlung Schöningh

ZUr: Geschichte und Gegenwart, Paderborn bewegungen reicht weıit 1n die eıit der spanischen Koloni-
Neben den offiziellen Verlautbarungen der lateinamerika- satıon zurück. Die Revolution verbindet sıch, VOL allem 1ın
nıschen Kırche finden aber auch viel zugespitztere Stel- den bürgerlichen Kreısen, mi1t Gedanken unterschiedlicher
lungnahmen ZUur Revolution und ihrer Verwirklichung Provenıjenz: mi1t soz1alen und indigenistischen Forderun-
Anklang. Natürlich g1ibt alle Schattierungen VO  >; der aAb- pCNH, mi1t Nationalgefühl und schließlich mıt relig1ösem
csoluten Gewaltlosigkeit bıs hın Zur Guerillataktik, jeweıls Pathos. Bezeichnend 1St iıne Erzählung des kubanischen

Dichters 1nN0 Novas Calvo Er berichtet VO einem AX1-als une Forderung des Christentums deklariert. Um NUuUr
Wwel bekannte Protagonisten ennen Erzbischof Helder chaufteur ammens Ramöon, 1mM Grunde ine unpolitische
Cämara und Camilo Torres. Helder Cämara versteht sıch Natur, aber durch Zutälle in politische organge Vel-
als eın kämpferischer Pazıfist und beruft sıch ausdrücklich wickelt, dıe iıhm das Leben kosten. Er mußÖte ıhm unbe-
auf Gandhıi und Martın Luther Kıng Er unterscheidet kannte, verdächtige Personen befördern. UEr hatte noch
aber 7zwischen der persönlichen Überzeugung, die hegt, nıcht herausgefunden, wer sS1e 0 P Er wußte NUur, da{ß

S1ie Revolutionäre un da{ß S1E eld hatten. RKevo-und den Entscheidungen der anderen, die respektiert.
Auf einer vielbeachteten Rede ın Parıs 1m vergangseNecN lutionär se1n, War ıne Tugend, denn das erinnerte
Jahr torderte ıne „strukturelle Revolution“ mit einer die Unabhängigkeitskämpfe des Landes. Und se1t
dreitachen Begründung: In den Ländern der Dritten Welt seiner Kindheit hatte Ramön dıeses Wort VO  ' Menschen
herrsche eın „interner Kolonialısmus“, dıe privilegierte aller Klassen immer wiıeder eNNnen hören als Bezeichnung
Minderheit beute die Massen AauUs; aber auch 1n den Indu- für das echteste natıiıonale Getühl. Daher WAar 1n Ord-
strienatiıonen, für diıe die USA un dıe dSSR als Be1i- nung“ (Lateinamerika erzählt, Fischer Büchere1 4/71,
spiele anführte, herrschten ungerechte soz1iale Unterschiede Frankfurt 1962, 186)
und Elendssituationen: und schließlich estehe der „  - Be1i Ernesto uevara erscheint der Drang Z Revolution

Kolonialismus“, die Ausbeutung der Entwicklungs- ins Pathologische gesteigert. Man gewınnt den Eindruck,
als se1 ıhm die Revolution Zu Selbstzweck geworden,länder. 16 n Welt bedarf einer Revolution.“ Und

stoße INa  3 zwangsläufig auftf das Problem der Gewalt. nıcht die Ziele eıner Revolution sind ıhm Lebensinhalt,
Er WaAarnte davor, übersehen, „daß dıese Gewalt bereıts sondern das revolutionäre Agıeren. Die magische Wır-
VO  3 denen ausgeübt wiırd, dıe sie als ıne Geißel für dıie kung, dıe VO der „Revolution“ ausgeht, verdeutlicht iıne
Gesellschaft bezeichnen“. urch Gründung VO  - Organısa- überraschend pathetische Passage 1n Ches nüchternem
tiıonen, durch Solidarisierung und Bewußtseinsschaffung Tagebuch, ine Eiıntragung VO August 196/, als ıne
bemüht sıch, moralischen Druck auf jene Kreıse USZU- kritische Phase Anlafß ZuUur Rechenschaft gab „Diese Art
üben, die den Schalthebeln der Macht sıtzen. des Kampfes zibt u1lSs die Möglıichkeıit, unls Revolutıo-
Das Extrem der Gewaltanwendung verkörpert Camilo naren machen, die höchste Stute 1n der Entwicklung
Torres. In seinen etzten Aufrufen bezeichnete die @7 des Menschen: dıes erlaubt aber auch, uns als Men-
waltanwendung als Christenpflicht. Seine Ideologie WAar schen bewähren. Wer keınes der beiden Stadien GIi=-
zunächst auf truchtbaren Boden gefallen: In Guatemala reichen kann, oll n und den Kampf aufgeben“
haben Missionsgeistlıche gewaltsamen Aufstand gepredigt, (Bolivianisches Tagebuch. Vorwort Fıdel Castro, Trıkont,
„nıcht, weıl WIr Marx oder Lenın gelesen haben, sondern München 1968, 163) In einem Abschiedsbrief seine

Denkteıl. WIır das Neue Testament gelesen haben“ (vgl Her- Kınder schrieb Grn „Seıid Zute Revolutionäre
der-Korrespondenz Jhg., 111) ber Sanz abgesehen daran, dafß dıe Revolution 1St, die zäahlt, und daß ein
von der Frage nach der Legıitimität der Gewalt, die ohl jeder VO  $ UuNs, für sıch TI  9 nıcht viel wert 1St. Vor
nıe generell entschieden werden kann, mu{ß inan bei allem aber seid tähıg, 1n Eurem tiefsten Innern jedes
Camılo 'Torres noch andere Einwände erheben. Er be- Unrecht empfinden, WE ımmer auch zugefügt wırd,
hauptete ZWAar iın seiınem etzten Aufruf: „Alle autrechten ın welchem Teıl der Welt das auch sel Das 1St die schönste
Revolutionäre mussen einsehen, da{ß iıhnen 1Ur noch dıe Tugend e1nes Revolutionärs.“
Gewalt als Miıttel des revolutionären Kampfes bleibt. Das
Volk artet darauf, da{ß die Führer das Zeichen ZU An- Alıbz oder Schrittmacher der Entwicklung?oriff geben und durch ıhr Beispiel alle revolutionären
Kräfte mitreißen“, dennoch haben dıie Erfahrungen (jue- In diesem Pathos wırd die Grundproblematik aller latein-

ın Bolivien, die auch 1ın seınem Tagebuch festhält, amerikanischen Revolutionsprogramme un -strategien
geze1lgt, dafß der Eıinsatz der Bevölkerungsmassen für ıne sıchtbar. Siıcher 1St eines, dafß ohne einschneidende struk-
RKevolution sehr vorsichtig beurteilt werden mufß. Außer- turelle Veränderungen, also ohne „Revolution“ als eNLTt-
dem War gerade Torres keine Führerfigur, der inan das wicklungsstrategisches Instrument tür Lateinamerika keine
Geschick eınes anzen Landes an  en möchte. Be1 politisch un wirtschaftlıch estabile und soz1al dynamıische
allem Respekt VOTLT seıner persönlichen Entscheidung und Zukunft g1bt Dıie Alternative Revolution mi1t oder ohne
seiner radıkalen Einsatzbereitschaft erweısen sıch seine Gewalrt erscheint dabei wen1g realıstisch, weıl S1e entweder
Programme und Aufrute nach einer nüchternen Analyse das Gewicht der Umweltabhängigkeit der sozialen Ver-
als nıcht gerade demagogiefreie Utopien. hältnisse 1 vorpolitischen Raum (also die subjektive

Sozialverfassung) der Länder des Subkontinents unter-
schätzt oder sıch nıcht genügend Rechenschaft über dasRevolution als Mythos Maß Druck o1bt, das notwendıg 1St, Strukturen auf

In Lateinamerika IMUu „Revolution“ etzten FEndes auch demokratische Etfizienz hin Zz.u entwickeln un: die S1E N1It-
als der beherrschende Mythos verstanden werden, als die bedingende politisch-soziale Lethargıe überwinden. An-
unsterbliche, wandelbare Ideologıe VO der Befreiung des gesichts der täglıch wirksamen institutionalisıerten un
Menschen. Der Charakter der Heilslehre macht die Revo- flottierenden Gewalt, die sich gegense1t1g Leben rhält,
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mMuUu: InNnan sıch vielmehr fragen, ayelches Maß Gewalt demokratischen Parteı Chiles, die das vorläufige Ende des
unvermeidbar sein zird. Es gehört Zur Tragık der meısten Erfolges der „Revolution 1n Freiheit“ Eduardo Freıs —-

revolutionären ewegungen Lateinamerikas, da{ß S1IC kündıgt, 1St eın Beispiel datfür Eın Jangwieriger Proze(ß
durchwegs mMILt (politisch bedingten) ideologisch verkürz- politisch-gesellschaftlıcher Erziehungs- und Entwicklungs-
ten Programmen un Vorstellungen arbeıiten und da{fß S1e arbeit verspricht da ımmer noch truchtbarer se1n, auch
dadurch oft mehr Zu Alıbi als ZUu Schrittmacher eıner WEeNn sıch kurzfristige Erfolge nıcht einstellen und das
uen revolutionären Anstrengung werden. Auch christlich- Bewußftsein VO  3 den realen politischen Verhältnissen und

der Wılle, s1e ÜAndern und auch den Preıs der Änderungrevolutionäre Strömungen siınd VO  3 solcher Tragık nıcht
frei. Die zunehmende Radıiıkalisierung der christlich- zahlen, nıcht gleich schnell wachsen.

Dıie Reformbabtisten ın der SowyJetunion
FEın scharter Angriff des Vorsitzenden des Rates Delegation, Malık, VO Oktober 1969 das
tür die Angelegenheiten der Religion beim Mınıiısterrat der Informationsbüro iın Moskau anwIles, sıch keine „privaten

Petitionen“ überreichen lassen. Demgemäß weıigerte sıchKuroedov, dıe VO Bund der van-
geliumschristen-Baptisten abgespaltene Gruppe der S0 dieses Anfang Oktober 1969, mehrere Dokumente der
„Initiativnikı“ 1m Herbst VEISANSCHECNHN Jahres (vgl „Inıtiatıvgruppe ZUrr: Verteidigung der Bürgerrechte 1n
„Izwestiya“, 18 69) machte wieder einmal auf dıe der dSSR“ anzunehmen. Sıe erschienen inzwischen 1mM
Sıtuation der Baptısten iın der Sowjetunion autmerksam. Original ın der Emigrantenzeitschrift „Posev“ (Novem-
Diese Stellungnahme bzw „Klarstellung“ wurde OVO- ber 1969, fn und enthielten einen Brief Thant,
Zzlert durch iıne „Kampagne”“ der „ausländischen reaktıio- die Oftentlichkeit der SowjJetunion und des Auslands
naren Presse und des Rundfunks“, die „1n etzter eıt  « (beide miıt Datum VO 69) und den General-
über die Lage VO  - Religion und Kirche 1n der staatsanwalt der miıt Kopıien das Präsıidium des
angeblch „auf verlogene und verleumderische Weıse be- Obersten SowjJets, das arteikontrollkomitee beim
riıchtet habe Kuroedov meılinte damıt die Veröftentlichung der und den Staatsanwalt des Gebiets VOIN

verschiedener Dokumente über Repressalıen der SOW Jet- Charkov (vom 31 69); außerdem eın Schreiben den
regierung dıe 508 Inıtiativ-Baptisten 1m Westen. Weltkirchenrat mi1t Abschritten den Patriarchen VOINl

Konstantinopel, Athenagoras, aps Paul VI un!
Peinliche Dokumentation das Internationale Komitee Zur Verteidigung der christ-

lıchen Kultur (vom September 1969 SOWI1e einen kurzen
Die wichtigsten dreı 1mM Aprıil, Junı und August Brief das Politbüro des der VO 74 Sep-

tember 19691967 VO  $ einer Gruppe VO  j Verwandten iınhaftierter Miıt-
glieder der Kırche der Evangeliumschristen-Baptisten VeI- Es 1St anzunehmen, dafß die Feststellung Kuroedovs
taßte Petitionen. Sıe den Generalsekretär der durch diese NEUE Inıtıiative der „Reformbaptisten“ mM1t-

ausgelöst wurde, da deren Leıiter tür die ausländischegerichtet. Kopıen yingen die Kommıissıon für
Menschenrechte bei den den Internationalen Pressekampagne die Verfolgung der Baptısten 1n der
Juristenverband und Ministerpräsident Kossygın. Die SowJetunıion verantwortlich machte. Kuroedov bemüht
Petition VO August 196/ enthielt zudem iıne Liste sıch dabeı, „beweisen“ VOL allem durch Zıtate VOIN

VO  — 202 Inhaftierten m1t gENAUCH Angaben Z Person, Außerungen ausländischer Staatsmanner und Politiker
A Urteilsbegründung und Zur Haftdauer (vgl den da{fß die „relig1ösen Verein1igungen“ 1in der Sowjetunion
Wortlaut in „Posev“, Nr 1967, SOWI1e die deutsche „normal ex1istieren“ können, da{ß die Kırche „volle Selb-

ständigkeıt“ habe, die „relig1ösen Bedürfnisse der Gläu-Übersetzung 1n „Ostprobleme“, 65) Dıie Echtheit
der Dokumentatıon wurde dadurch erhärtet, da{ß alle auf- bigen befriedigen“, und da{ß dieses Recht durch dıe
geführten Namen bereits vorher AUS Veröftfentlichungen sowJetische Gesetzgebung geschützt werde. Gegen diese

(Gesetze SOWI1e die gesellschaftliche Wirklichkeit inder SowjJetpresse ekannt Dıie Petitionen enthiel-
ten ausführliche Angaben über die Verhinderung VO  3 Ge- der SowJetunion würden die „Initiativnıikı“ verstoßen;
betsversammlungen, die Beschlagnahme VO  — Priıvat- und S1e torderten Ja die „Aufhebung aller (jesetze über den
Gebetshäusern, über Verstöße das Erziehungsrecht relig1ösen Kult“, die Abschaffung der atheistischen Er-
der Eltern, über Verhöre VO  e Kindern durch die Staats- zıehung der Studierenden und verlangten uneingeschränkte
anwaltschaft, über Gerichtsverhandlungen, über die Sıtua- Freiheıit, überall relig1öse Propaganda auf der Straße,
t1on 1n Lagern und Gefängnissen. Die Eingaben regıistriıer- autf Plätzen, 1n Parkanlagen treiben. Sıe schürten

diıe „Unzufriedenheit der Gläubigen gegenüber diesen Ge-ten auch NauU, welche Bestimmungen der Deklara-
tıon der Menschenrechte, des Dekrets „Über die TIren- setzen“, würden „Demonstrationen ıhrer Anhänger auf
nNnung der Kirche VO Staat und der Schule VO  3 der öffentlichen Plätzen organısıeren“, „dıe öffentliche Ord-
Kirche“ 1n der und des Erlasses „Über relig1öse Nung stören“, „illegale Flugblätter und Broschüren
Vereinigungen“ (vom 29) dıe staatlichen Pressionen herausgeben“, die ZUuU aktıven Kampf die SOW Jet1-
verstießen. schen Gesetze auffordern, und OSa versuchen, dıe „Füh
Im Maı 1969 wandte sıch diese Inıtiatıvgruppe erneut rung der Kırche der Evangeliumschristen-Baptisten sich
die Menschenrechtskommission der uch sS$1e blieb reißen“. Kuroedov verschweıgt jedoch wohlweislich,
ohne AÄAntwort. Wıe peinlıch aber der SowjJetregierung dafß dıese sowjJetischen Religionsgesetze elementare
diese Proteste I1, zeıgt ıne Mitteilung der „Neuen Menschenrechte, Ja die eigene Verfassung MeL-

stoßen.Zürcher Zeıtung" (6 69), wonach Thant nach
persönlicher Vorsprache des Chets der soWwJetischen Als Beispiel eıner solchen Tätigkeit führt Kuroedov eınen
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